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Durchlauchtigster Prinz

Gnädigster Prinz und Herr !

"OM
DE l Die Nachwelt und dis Beschicht -

schreibet der folgenden Men -

fchenalter , richten die Regimentsverfas -

fungcn der vorhergehenden Zeitalter , und

urtheilen über Fürsten mit uncmgeschränk -

rer Gcistesfteyhcit und Wahrheit . Sel¬
ten erhebt sich die Stimme der Vernunft

und der Menschlichkeit laut , um zu Für¬
sten zu reden , und Mißbräuche / die in

Dem Wirkungskreis ihrer Regentschaft sich

befinden , ihnen vorzulcgcn , und doch

stnd ' s gerade die Fürsten , welche Miß »
A z bräu »



brauche abstcllen können und — sollten <

um die Flecken zu vermeiden , welche sonst

und in der Zukunft der Geschichte ihres

Reichs , nicht zur Zierde gereichen .

Die heutigen Großen von Frankreich ,

die Prinzen des Hauste , welche unter der

vorigen Negierung so viel Eifer für die

Statuten des Reichs zeigten — der jczt

regierende König selbst , müßten überaus

gleichgültig gegen den Ruhm der Nation

seyn , wenn sie die Verfolgungen der Hu «

gonotten und die Pariser Vluthochzeit ,

nicht aus Frankreichs Geschichte hinaus -

wünschcn sollten «

Wir Brandenburger haben Ursach auf

die Geschichte unserer Landeshcrrn siolz zu

seyn ; wenn wir aber die Berufung Leib -

nitzenö durch die Königin Charlotte an den



Berliner Hof , rmd die Landesverweisung

des Kanzler WülffS gegen einander stellen ;

so gedenken wir uns Schatten gegen Licht .
Der jczc regierende König machte diesen

Irrthum , worum der vorige durch die
Geistlichkeit » welche das Vertrauen der

Fürsten fast immer mißbrauchten , gcrathen
war , wieder gut , — er ließ Wolsfen wie¬

der zurückkommen , und d - r Irrrhum , zu
welchem der vorige ans Liebe zur Religion ,

von mißdeutenden Priestern und Priester -
irealnrcn war verleitet worden , wurde auf

die rühmlichste Weiß wieder auegclöfcht '

Die Geschichte des Oestcrrcichscheu Hau¬

ses hat Epoken , in welchen die gewiß -
brauchtc geistliche Macht die Protestanten
drückrc und verfolgte . — Der ictzige

Kaiser macht sich durch den einzigen Zug

unsterblich , daß er der Priestcrgcwalt den
- A 4 Kap -



Kapzaum anlegk , und der Tyranney M

Glaubenssachcn das Schwerdt der Verfol¬
gung aus den Händen reißt — ganz nach

dem Beispiel unscrs guten Preußischen
Monarchen , welcher sich auch durch den

eigenhändig nicdergcschricbencn wahr könig¬
lichen Ausspruch verewiget hat :

„ Bey mir kann jeder glauben was

er will , wenn er nur ehrlich ist — —
Die Priester aber müssen die Toleranz

nicht vergessen , denn ihnen wird kei¬

ne Verfolgung gestattet werden . "

Bey uns in Preußischen Landen , ist , wie

bekannt , die allervölligstc Glaubensfrei¬

heit — Der kalhMsche Christ folgt un -

gcstöhrt seinen gottesdienstlichen Gebräu¬
chen , und der Jude seinen Gesetzen , —

aber die Kirchengcwalt ist gebrochen , und
die



die Strafen sind dem weltlichen Arm allem

Vorbehalten .

Alle sonst übliche harte Klostersirafen —

das Einsperren zwischen vier Wände ist um

tersagt , und der Rabbi darf keinen Juden

in den Baun thnn , weil der Glaubensge¬

nosse von dein Bürger unzcrtrennbahr ist ,

und weil der Oberpriestcr kein Glied seiner

Gemeinde kranken kann , ohne den Bürger ,

als Glied des Staats betrachtet — und

in demselben den Staat selbst zu belei¬

digen .

Das Gefühl des allgemeinen Men¬

schen > und Bürgerrechts empört sich bcym

Anblick der GcwisienZzwiugcr und geistli¬

chen Tyrannei ) — am meisten wenn sie

hier und da ihre Gewalt ausdehnen , um

die politische Glücksceligkeit einzelner Staa -
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renbnrger zu untergraben , ihre Geschäfte

und Nahrung zu stöhrcn und zu Strafmit¬

teln zu greifen , welche auSzuübcn , das

alleinige Vorrecht der Fürsten , und deren

dazu bestellten Gerichtshöfe scyn muß .

Auch bey uns in dem Frcysiaat der ge¬

sunden V - rnu -gr erhob von Zeit zu Zeit

die gebändigstc Kirchcngcwalt ihr Haupt ,

um zu versuchen , cinzeluc Staarcnglicdcr

» nr Ehre , Aint und Brod zu bringen , und

dadurch andere im Gehorsam gegen die

Kirche zu erhallen - Vor noch nicht

viclur Jahren trug ein geistlicher Sinod

auf die Amtsentfttzung eines gelehrten

Schullehrers an , der in Erklärung der

christlichen Glaubensgeschichrc nicht nach

dem Leisten der andern Epcgcten gearbeitet

starke . Der König ließ cs zu , daß der als

Ketzer vcrschricheuc Lehrer seines Amrü ent¬

lasse »



lassen wurde -— um als schrcr der Welt
unk desto mehr Muse zu schreiben — aber
ihm mnßkc cnse Pension von 400 Thlr . ge »
geben werden . — Nachsicht genug ! daß
ihm das Amt genommen werden durste
Knaben zu lehren — aber leben muß der
Bürger , Als Bürger hakte er nicht ge »
sündiget , und folglich mußten ihm die Mit -
rel zu seiner Unterhaltung unbenommen
bleiben .

Auf solche Weise wird bei ) uns proco
dirt , um unsere Hohenpriester bey Würden
zu erhalten , ohne ihnen zu gestatten . Ein »
griffe in bürgerliche Gerechtsame zu thun ,
Fürstcnvorrcchkc zu nsurpircn , und einzeln ?
Ulttcrthancn unglücklich zu machen .

Es



Es kann dem Weltbürger , in welcher

Himmelsgegend er immer leben mag , nicht

verdacht werden , wenn er auch dadurch

Beiträge zur Beförderung mehr allgemein

ncr Menschen - und Staatcnglücksccligkcit

liefert , daß er von den unbefugten Richter «

flüchten der geistlichen gcmißbrauchken Ge¬

walt an das Unheil der Fürsten appellirt ,

und dort durch Vorstellungen die Rechte

der Menschheit und der Staatenbürgcr ge¬

gen geistliche Tyrannen geltend zu machen »

den Versuch macht .

Gerade in dieser Absicht wage ich es ,

Ew . Königs . Hoheit diese Piece über

den Mißbrauch der geistlichen Macht un -

tcrthänigsi zu adrcßircn . Die Veranlas¬

sung , welche ich im folgenden getreulich cr -

zehle ; ist unter obiger Rubrik ein wichtiger

Beytrag zur Geschichte unscrs Hellern Iahr -

hun -



Hunderts — Werth , ihn nicht blos dem

ganzen erleuchteten Publikum vorzulcgcn ,

sondern selbst den Könial . Dänischen

Hof , in dessen Staaten diese Sache vor -

gefallen ist , darauf aufmerksam zu ma¬

chen -

In der Person Ew . Königs . Hoheit

verehrt die Welt einen großen einsichtsvol¬

len Prinzen , einen Freund der Menschen

und des Vaterlands — und einen Be¬

schützer der Vernunft , der Gerechtigkeit

und der Billigkeit — Einem solchen Für¬

sten darf man kühnlich die Angelegenheiten

Der Menschheit — wenn sic unter geistli¬

cher Tyrannei ) seufzet ", vor Augen legen -

Schon der Name eines vcrehrungswürdi -

gen Fürsten muß einem solchen Kirchcndc -

spoten der sich seiner Gewalt überhebct ,

Mespckt einflößen , und ihn lehren — —

wenig -



wenigstens vorsichtiger zir handeln , wenn

er nicht zu bejjcrn ist .

Ich habe die Ehre ehrbietigst zu er »

sterben

Ew . König ! . Hohert

unterttzaniger Knecht

der Verfasser .



^ Xwey merkwürdige Fälle aus dem sonst

unter Dänischem Sceptcr glücklichen

und Religionssrcyen Lilrona , beweisen den

Misbrauch der geistlichen Macht , und der

weltlichen Herrschaft in Glaubenssachcn — >

bcyde erwogen , wird es einleuchtend , wie

wenig überflüssig es in diesem aufgeklärten

Jahrhundert ist , die Regentschaften auf Er¬

den , denen das Glück und die Ruhe jeder ,

selbst der geringsten Glieder der politischen

Gesellschaft nicht gleichgültig seyn darf , auf

solche Vorfälle aufmerksam zu machen ; wo

gcmisbrauchte Gewalt die Privatglückselig -!

keck einzelner Personen zu Toben wirft , und

in der allgemeinen Ruhe , in dem geschäftig
geu
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gen Leben den allernachthciligstcn Einfluß
hat .

Der erste Fall , risclchcr die Augen des
Publikums auf sich zog , betraf den Ober -
landgerichksadvokaten Georg Schade zu Al¬
tona . Er war ein Wcltweifcr und Rechts -
gelehrter . Zn der ersten Qualität machte er
sich durch verschiedene Schriften , die eine
weitläufige Kenntnis und Gelehrsamkeit ver -
riechen , bekannt , und noch mehr durch einen
Entwurf zu einer allgemeinen Societät der
Missenschaften , welcher ihn mit einem großen
Lheil der ersten Köpfe von wutschen Gelehr¬
ten damaliger Zeit , in die genaueste Ver¬
bindung fezte , um so mehr , da er von die¬
ser sich etablireudcn Socictat der Wissenschaf¬
ten der Eekrctair war . Als Rechtsgclchrtcr
und Oberlandgenchtsahvokat fehlte cs ihm
ru Altona nicht an Ansehen , und seine Ver -
mögensnmstande , welche von einer wcitlanf-
tigen Praxis abhiengen , fegen ihn in Stande ,
als ein ehrlicher Mann zn leben . Dieser
Mann hatte sich um das Interesse der Dä¬

nin



rstschm Staaten verdient gemacht . Sein

Diensteifer beäugte nichts gcringers , als

durch Vorschläge zur Errichtung einer Spe -

ciesbanko in Altona , diesen Ort so wichtig

in Absicht der Handlung zu machen , als es

dermalen Hamburg ist — - er that Vorschläge

zur Abhelfung der Misbräuche der Relatio¬

nen , d : e bcy den Beamten sichtbar waren »

und ec war in allen seinen Unternehmungen

als ein warmer Patriot , für das Interesse

seiner Landesherrschaft besorgt . Dieß vcr -

fthafte ihm , wie es fast immer der Fall zu

ftpn pflegt > Feinde und heimliche Ver¬

folger .

Er hatte einen Traktat geschrieben , wo¬

rin er den W . rrh der reinen naeürlicherr

Religion , in deren Grvndsäyen alle ver¬

nünftige Menschen auf den » ganzen Erd¬

boden überei .-choulmen , in sein gehöriges

Licht stzte . Diese Schrift ward vom Ham¬

burger Magistrat , wenigstens zum Prätext

genommen , den Ausbruch der Verfolgung

gegen diese » Mann -, der zum Besten dce

B Stadt



Stadt Mona , für Hamburg gefährlich «

Grundsätze geanssert hatte , durch — Gott

weiß ! welche Mittel zu befördern . Seine

Schrift wurde von der Hanibnrgifchcn Sor¬

bonne verdammt , und der Magistrat ließ sie

öffentlich verbrennen . Aus gleicher Urfach

denn keine andere wurde angegeben , ergreng

wider diesen George Schade ans der deut¬

schen Kanzeley zu Kopxcnhagcn ein Verbau -

nnngsdckret . Er , wurde ohne Verhör , lohne

Vertheidigung , welche ihm schlechterdings

abgeschlagen wurde , ohne Kommunikation

der Entscheidungsgründe , seiner Aemker und

Würden cntsezt , und thcils nach Chrchiansöc -

theils nach Vornholm ins Elend verwiesen

wo er von 1760 bis 1772 hat zubringen müs¬

sen . Nach dem Verbaunungsdekrer sollten

ihm seine Effekten und Mobilien gelassen wer¬

den . Aber dieser Befehl zu seinem Besten

wurde nicht befolgt — er verlohr alles , ! sei »

ve Bibliothek und Manufrripre . dazn , und er

mußte mir seiner Frau , die chm ins Eziliuin

folgte , von der ihm ausgeffzten jährlichen

Pension von « 04 Thlr - welche nicht den ach -
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reu Thei ! seines vorigen Einkommens aus¬

machte , über cils Jahre sich kümnierlich an

den Orccn seiner Verweisung behelfen , unter

der barten Einschränkung eines Staatsver¬

brechers , nichts zu schreiben , weder im Druck

noch an seine Freunde , ohne daß alle seine

Briese vom Kommendanten aufs genaueste

untersucht würden .

Hier dehnte weltliche Macht sich über

Glaubenssachen aus , gerade über die un¬

schädlichste Gattung , über die Begünsti¬

gung der natürlichen Religion , die sich auf

die allgemeine Osfinbahrung Gottes grün¬

det , und von allen menschlichen Erfindungen

frey ist , und wahre Gortesanoeter , gute

Menschen und treue Unterthanen bildet .

Dies geschah ' in einem Jahrhundert , wo

von Toleranz in der Welt so viel Rühmens

gemacht wird , und an einem Ort , wo allen

Sekten die höchste königliche Frcyheit crthcilt

ist , ihre Meinung zu lehren , und ihren got¬

tesdienstlichen Gebrauchen , jede nach ihrer

eignen Weise - zu folgen . Desto schlimmer ,

B 2 wenn



wenn angeschuldigte Irrthümer in der Reli¬

gion nur der Vorwand zu der Verbannung
eines Mannes waren , welchem keine andere

Verbrechen aufgebürdet werden konnten ;

oder wenn der damalige Hamburger Magi¬

strat so viel Einfluß auf Dänische Staatsbe -
dienten sollte gehabt habcu , wie der Magi¬

strat der frcycn Reichsstadt Cölln aus Cam -

rncrgcrichtsräthe zu Wetzlar zu haben pflegt ,
so — daß die besten Fürsten gerade durch

solche Einflüsse ihr eignes und ihrer Untcr -

rhanen Interesse nur gar zu oft müssen aus -

Heopsert sehen .

Der zweifle Fall ist ganz neu und uner¬
hört . Schon in meinem vierten Abschnitt

der CH " ' habe ich ihn bcylanfig be¬
rührt ; seitdem nähere Nachrichten von un -

partheyischer Hand darüber emgezogen , und
ich finde ihn ausserordentlich genug , um ihn

öffentlich bekannt zu machen , zum Beweis ,

wie weit noch jczt kirchliche Gewalt geistlicher
Richterstühle sich erstreckt , und baß in dem

Religionssreyen Altona ein Pabst wohnt , der
s»



so unumschränkt verfährt , wie der Großin¬
quisitor in Spanien . Es mag als eine Sel¬
tenheit angesehen werden , einen Pabst und
Großinquisitor selbst in der Synagoge der
Juden , und bcy einem Volk anzutreffen ,
welches über Unterdrückungen von andern
Nationen — nicht ohne Grund klagt , und
seine am meisten tyrannisircnde Unterdrücker
in seinem eigenen Schooße nährt . Im Grun¬
de sieht die Inqnisitionsgcschichtc , welche ich
hierdurch öffentlich bekannt mache , denen ver¬
haßten Priestcrsireichen geistlicher Kirchcnde -
spoten , wenn sic unter dem Titel , um Got¬
tes Gericht zu halten , Tyrannei) treiben ,
vollkommen ähnlich ; aber ein Auto da Fee
von einem Großinquisitor bcy der jüdischen
Kirche ist eine Neuheit und Rarität — am
meisten in derjenigen Zeit , wo der Scepter
von Juda entwendet ist , und in protestanti¬
schen Landen , wo die Priesierschast nicht die
Eouverainitat über weltliche Souvcrains be¬
haupten dar '.



Im voraus muß man wissen , daß dcx

Obereabincr in geistlichen Sachen , und in

-Streitigkeiten , welche nach jüdischen Gebräu¬
chen entschieden werden müssen , eine Ge¬

richtsbarkeit hat — wie sic » leinalen der

christlichen Priesterschaft in deutschen Provin¬

zen gestattet worden ist , und dieser jüdische

Pabst befindet sich in der Possechon , daß von

seinen Urthcilssprüchcn — bisher nicht ap -

pellii ' t worden ist — die Iudenschast in
Hamburg hat sich freywillig der Gerichts¬
barkeit des Oberrabiners in Altona unter¬

worfen . Niemals aber hat ein jüdischer Ho -

hcrpriefier seine Gewalt so geuuschraucht , als

der jczt regierende Oberrabiucr , in dem Fal¬

le , von welchem jezt die Rede ist — um sei¬
ner Privatcache ein Guüge zu khun .

Sannie ! Markus , ein vermögender und

angcsehner Kourtier in Hamburg war das
erwählte Opfer des Obcrrabtners , um unk

demselben die tragisch - komische Roll : des zu

ahn ichcn Bußen verdammten Ochvides zu
wiederholen .

Schon



Schon vor einiger Zeit hakte besagter

Samuel Markus das Mißfallen seines

Glaubenörcgeuten auf sich geladen , und ihn

wirklich au der empfindlichsten Seite ange¬

griffen , ohne ur bedenken , daß es von An¬

beginn der Pnesterschaft ein unverzeihliches

Verbrechen war . der Kirche oder deren Die¬

ner einen Raub abzujagcn , oder ihnen den¬

selben streitig zu machen .

Mittelst Testament seines Vaters , und

nach einem formellen Schenfnngsschrüi , war

er der Universalerbe des ganzen väterlichen

Rachiaffcs , ven welchem er nur gewisse Lega¬

le an die Hamburger Gemeinde , und ein

Geschenk für enien Enkel , dem Sohn seiner

verstorbenen Schwester auszuzahlen hatte .

Sein Schwager , der Vater dieses Enkels ,

forderte , vermöge eines in Händen habenden

sogenannten halben Mannskheilschcins ans

dieser Erbschaft d . e Summa von 20200 Thar

ier . Er suchte als Micerbe , sein Recht ge¬

gen den Universalerben vor dem Gerichthofc

des obersten Rabbi geltend zu machen . Der

G L Be -



Beklagte erschien , und kegitimirte sich durch

Einreichung der Kopie seines väterlichen

Schcnkungsbriefs , und durch Vorzeigung des

Originals als Universalerbe seines Vaters .

Es kam blos drauf an , ohne weitere pro -

ccssnalische Weitläustigleiten , die Gültigkeit

oder Ungültigkeit des väterlichen Cchnu

kungsschcins auzuerkennen . Dicß zu lhun ,

versprach der Obcrrabbi in Gegenwart der

Gemeinde . Der Obcrrabiner hat gewisse

Procente Ausspruchsgclder , wenn er Strei¬

tigkeiten in Geldsachen nach dem Lauf seiner

Prozeßordnung entscheidet . Bei ) dem vorlie¬

genden Erbschaftszwist , wenn er prozessua¬

lisch Ware behandelt worden , würde er von

jeder Parthey 400 Thlr . erhalten haben .

Dieses Profitchcn mitzunchmen , wollte er ei¬

nen an sich klaren Fall , bey welchem es blos

ans Anerkenntnis des väterlichen Schcnkungs -

schcms ankanl , zum förmlichen Prozeß ciu -

leitcn , um sein Urthci ! nach gemachten Ein ?

Wendungen und Gegeueinwenduugen , satten , ,

und seine Gebühren ziehen zu können . Der

Um -



Universalerbe fand diesen rabbinischcn Kunst -

grif zu platt und zu merklich , ließ sch in
nichts ein , was wie Epception hätte angese¬

hen werden können , und wollte dies wissen ,

ob der produeirte Schculnngsschcin gültig

sey oder nicht ? weil durch Entscheidung die¬
ser Frage , der ganze Proccß wegfiel , aber

auch — die 402 Thlr . Ausfpruchsgeldcr für
den Wohlchrwürdigeu Veurclfchneider , der

das Gewicht des Privatnutzcns in die Waage
der Gerechtigkeit gelegt hatte .

Der Gegner des Umverfalerben fand auch
für dienlich , den geistlichen Nichterstuhl ei¬

nes ziemlich irrdifch gesinnten Rabbi zu ver¬

lassen , und seine Klage bey der ordentlichen

Obrigkeit des Hamburger Magistrats anzm
bringen . Da wurde sie entschieden . — Der

Beklagte wurde als Universalerbe durch den

uncrkauften Ausspruch des weltlichen Rich¬
ters gefchüzt . — Der Kläger sähe die Bi ! -

ligkcit des Ausspruchs ein , hob den Streit

ans , und die Freundschaft zwischen Heyden«.
Pattheycn ward völlig wieder hrrgcstellt

B -7



Nur der Oberpriestcr der Synagog -: konnte
cs nicht verdauen , daß der Saun , rl Markus

Ntchr einfältig genug gewesen Wae , sich vor

d >» Richtccstuhl emes allmächtigen Rabbi ein --,

zuiasien , und ihr » die 400 Thir . Ausspruchs -

gelber zu bezahlen .

Der Grund zu einem unversöhnlichen

Priestcrhaß war nunmchro aeicgt — das

Feuer glimmte unter der Asche , bereit , bei)
der ersten Gelegenheit auSzubrcchen .

Seine rabbinische Aninwsite zeigte sich

zuerst durch Verweigerung eineö Protokolls

in Fallitsacben eines gewissen Moses Salo¬
me » Michel , von welchem Samuel Markus
kNesior Ii !- !ioruir > war , und durch Vorzeigung

dieses Protokolls , beym Magistrat eine For¬
derung an die Masse zu nicht machen mußte ,

wer ! solche schon vor der » Gericht des Ober -

rabtners abgemacht war .

Diese unbillige Weigerung bewog den

Samuel Markus noch mehr , nicht vor das

-Fo -
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Forum des Hberra 'obiners sich clnzulaffen ,
als er bry demselben von ernem freiudcu - In -

dm , der ihn ! unbillige Kc -urcagc forderte ,

verklagt wurde , und er deklariere auf die

dreyfache Clkstirn ab seiten des Oberrabbi -
ncrs , daß er vor leinen ungerechten Richter ,

der nicht Dort hielte , und von beyden Par¬

theyen AusPruchsgeld nehme , wenn kein

Prozeß uörhig wäre , erscheinen würde . Der
chbcrra 'cbiner befahl hierauf , ihn in den Un -

t e rd nun zu sih reib e n , we l eh e » B c fr hl die G e -

meirrde zu Hamburg aber nicht erckutirtc ,

sondern ihn an allen in der yuagogc ge¬
wöhnlichen religieusm Cerenronien TheU neh¬

men ließ , tue fonß einem , der in de » Unter -

dar » gethan ist , verjag ! sind .

Von der einen Seite fehlte es dem Gn -

inne ! Markus nicht an Freunden — er
halte einen gulen Ruf , und das fHngnch

einer tadelfreyen 'Anjjüßruug nno unbeschol -

reuen Wandels . Ihn deckte sein ansehnli¬

cher Kredit soeoo ! an der Hamburger Börse ,

als auch auswärts , — und die » ci rnng ,
wrl -



welche ec sich durch einen weitläustigen Hand -

lungsverkchr in den ersten Häusern erwor¬

ben hatte . Auf der andern Seite zogen ihm

seine sichtliche blühende Nahrungü - und Vcr -

wögensumstände Neider und Feinde unter

dem Pöbel — auch von der bemittelten Klas¬

se des Pöbels zu , die seinen Untergang

wünschten und — - hofften , ohne daß er sich

konnte einfallcn lassen , daß er Feinde hatte ,

da er sich eine Gewohnheit und ein Verdienst

drans machte , bcy jeder Gelegenheit , den

einen aus seinem Vermögen , und den an¬

dern durch seinen Kredit — auch durch son¬

stig !: Verwendung zu unterstützen . Hier hat¬

te er einen Handlungsansangcr in Bekannt¬

schaft gebracht , dort einer in Armuth versun¬

kenen Familie wieder anfgehoifen . Aber selbst

diese thatige Menschenliebe war es , die ihm

chaß zuzog , wenn er sich bisweilen solcher

Personen anuahm , welche heiliger Eifer ver¬

folgte oder unterdrücken wollte .

Unter andern fand sich ein junger Men 'ch

§us dem Stamm Zlmo .is oder Pricstcrge -

schlecht



schlecht , der in , Umgänge mit seiner Braut
bas Gesetz Mose vergaß , indem er dem Ge¬
setz der Natur solgte , und sie in gesegnete
Umstände ver czte , ehe der Cecgen des Rabbi
den r ecgen Gottes autorisirt hatte . Der
arme junge Mensch schämte sich , ohne Er¬
laubnis' des Priesters das erste Gesetz der
Bibel : Seid fruchtbar und mehret euch —
vollzogen zu haben , reiste weg , und hielt
mit seiner Braut einige Meilen von Ham¬
burg Hochzeit , worauf er in der treuherzigen
Meinung seinen Fehler wieder gut gemacht
zu haben , znrüekkchrtc .

Unser Herr Gott belohnte die Befolgung
seines SchopfungsinIritntS , und die eheliche
Liebe des jungen Menschen zu seiner Braut ,
mit dem schönsten Lohn in diesem zeitlichen
Leben , mit dem Seegen der Ehe — aber
weisere Menschen , Weiche sich anmaße » Got¬
tes Ordnung zu meistern , und seine Gesetze
anszulegen , erklärten den Secgen der
Schwangerschaft für Fluch , man verfolgte
den armen Menschen , und wollte ihn aus

der
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der Stadt jagen . Dar gute Samuel Mai -

kus machte wob ! gelinder von der Manscht

tlchkcit in der siede urtheilen , als Priester

und Priestergcnostcn dergleichen Falle Zn neh¬

men gemahnt sind — er brachte es bei ) dem

prätor dahin , daß der junge Mensch ge¬

schützt würde . Da man ihn jezt nicht verja¬

gen durfte ; so brachte inan ihn um seine

Nahrung . Er nährte sich vom Rasiren , und

nun wurde allen Juden bey Bann untersagt ,

sich nicht von einem Menschen rasircn zu las¬

sen — der die schreckliche Sünde ans sich

hatte , seine Ehefrau vor erhaltener Ratifika¬

tion eines Rabbi berührt zu haben . i

Dieser Umstand gab ein Jahr nachher zu

einer Unterredung Anlaß , welche den Sa¬

muel Markus in die Inquisition brachte .

Schon damals war cs kein Gcheimniss ,

daß der Obcrrabbiner kein Freund des Sa¬

muel Markus war , aber die Achtung in

welcher drr ieztere stand , hielt den erstem

Nocv in Schranken , bis ein Zufall den Rab¬

bi
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bi die Meinung fassen lies ; , daß der Gegen¬

stand seines Hasses — am Rande des Uner -

gangs stünde , und van ihm nunmehr in den
Abgrund hinein geflossen werden würde .

Der bekannte Banguicr stEter Hist , des¬
sen Wechselgcschaste an der Börse Samuel

Markus gan ; allein wahrnahm , hörte auf zu

bezahl ^ ! . Einige , welche die Bürsenne be¬
suchen , um unglückliche Neuigkeiten zu erfah¬

ren oder a .rchndrciten , hätten den Kourkier

des Hist gern in des leztern Unglück mit ' im -

plizirt gesehen - — Dergleichen Erzählun¬
gen werden immer interessanter , wenn die

Zahl der Verunglückten fein groß ist ! Da
sich das Gegeittheil fand . und Gamuel Mar¬

kus nicht mit bey diesem F sslissement interes --
sirt war ; so machte man ihm daraus ein

Verbrechen , daß er stehen geblieben war , la

wie gegenseitig , sein Fall ihm würde zur säst
gelegt worben senn . Selbst achtungswürdige

Männer urchcliten in dieser Krisis nicht gar

zu günstig von ihm , weil sie glaubten , daß

er von den verfallenen Umständen des sB-nw
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Hiß wäre unterrichtet gewesen — bis nähe¬
re Nachforschung und BewciSthümer dcnUn -

grund dieser Vermuthnng darthatc -n

Wärend dieser Gerächte wurde dem Ober -

talbincr beygebracht , daß nuiunchr das An¬
sehen des Samm ! Markus ziemlich gefallen

fty , und es wurde jczt snr den rechten Zeit¬

punkt gehalten , die Fackel des Fanatismus
und der Verfolgung zu seinem Verderben an ,

zuzünden .

Der Oberrabbiner ließ also gerade um

diese Zeit Stimmen sammle » , um den großen

sluchvoilen Baun , unter dein Prätext , daß

Samuel Markus sein rabbuusches Gericht

ungerecht genannt hatte , über ihn ergehen
zu lassen .

Diese jüdisch - geistliche Jnquisikionsstraft .
die bei ) Mensthcngcdcnlen nicht exekutier wor¬

den - ist von einer solchen Beschaffenheit ,

daß sie die bürgerliche Ruhe erschüttert , nnd

den Pöbe ! zum Aufruhr anrcizet , daß welt¬
liche



lichc Macht dies « Religionswuth nur mit

Mühe würde Grenzen setzen können .

Dieser Fluchbann erklärt den Unglückli¬

chen , welcher damit beiegt wird , Vogelfrcy ,

er ist ganz ber Wuth des Pöbels überlassen ,

wer ihn tobtet , glaubt einen Gottesdienst zu

thun ; sein Vermögen zu rauben ist dem Aber¬

glauben ein Verdienst ; jedem andern Juden

rst bey Bann , verboten , dem Verbannten

Speise und Trank zu reichen ; Wein den ec

angerührt hat , wird für eben so unrein er¬

kannt , wie der Wein welchen Christenhande

berühren — Der Bcyschlaf mit seiner Ehe¬

frau wird für Ehebruch erachtet — Kinder

aus seinem Ehebette werden für solche Aus¬

würflinge erklärt , die im Ehebruch erzeugt

werden — Kein Jude darf auf vier Ellen

sich ihm nähern , noch mit ihm die geringste

Haudiungsgemeinschaft haben , und derglei¬

chen absurdes , alle bürgerliche Ruhe , Si¬

cherheit und Commerz stohrendes dummes

Aeug mehr . Um den abergläubigen Juden -

pöbel recht in Feuer und Flammen zu setzen ,

L wird



christlichen Geschirren gekocht gewesen wären .

Ohne di 'e Beklagten anzuhören , welche eben

in Geschäften verreist waren , wurden sie in

allen zur Altonaer Gemeinde gehörigen Sy¬

nagogen in den Bann gerufen , wobei ) ihnen

nicht blos alle Theilnehmung an religiösen

Uebungen untersagt , sondern auch alle die¬

jenigen im Voraus in den Bann gethan wur¬

den , die mit ahnen Umgang haben , oder

Handlung mit ihnen pflegen würden . Die

Absicht dieses Verfahrens war aus den Sa¬

muel Markus gemünzct , welcher einige tau¬

send Thaler in der Handlung dieser jungen

Leute vorgeschossen hatte , und solche vcrloh -

rcn haben müßte , wenn seine Schuldner ,

deren Handlung und Nahrung zerstört

war — davon gegangen waren . Es fanden

sich wirklich solche dienstfertige Schurken ,

welche ihnen den Rath erthcilten , sich aus

dem Staube zu machen . Aber die armen

Verbannten waren zu ehrlich gegen ihren

Wohlthater , um solchen Bösewichtern Ge¬

hör zu geben .

Sa -
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Samuel Markus bezeigte seinen Unwil¬
len öffentlich über diese neue Ungerechtigkeit
des schnaubenden Oberrabbi , welcher Leute
ungehört verdammte und in den Bann that .
Besonders aber l entfuhr ihm der sehr richti¬
ge , aber unter einer despotischen rabbini -
schcn Herrschaft sehr unvorsichtige Ausdruck :
Das Gesetz jst an sich selbst göttlich , aber
schlechte Leute haben es in Händen . Er
ließ sich weiter über den Misbranch der ge¬
statteten Kirchengewalt aus , und fügte hin¬
zu : daß man den jungen Menschen aus dem
Geschlecht Aaron « , der seine Braut geschwän¬
gert , und nachher gcheyrathet hatte , unge¬
rechter Weise verfolgt habe . - Es sey
zwar wahr , daß es einem aus dem Prieftcr -
geschlcchte herstammenden Manne verböten
sty , eine Sona oder Huie zum Weibe zu neh¬
men , daß dieses Wort aber nur eine solche
bedeute , die sich jedermann Preis gäbe , und
daß dieß der Fall von einer Person nicht sey ,
welche blos zu frühzeitig eine Schwachheit
gegen ihren verlobten Bräutigam gehabt
hatte . -

C Sein
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Sein Gegner behauptete , daß aller Bey --
schlaf ohne Vvrhergegangene Reinigung , die¬
sen Namen nach sich zöge . Auf des Samuel
Markus Einwendung , daß diese Reinigung
nicht einmal un Gesetz Mose befohlen ftp ,
wollte sein Gegner es buchstäblich dem zei¬
gen , da er es aber nicht finden konnte , grif
er nach dem talmudischcn Ausleger Mieua -
ßoth - Jener machte die Anmerkung , daß ec
es ja im Gesetz Most hatte buchstäblich nach
weisen wollen , und daß der Ausleger ja nicht
der buchstäbliche Sinn des Gesetzes je » .

Auf die Art , fiel ihm der Gegner in ŝ
Wort , wäre manches nicht buchstäblich er¬
wiesen , und fragte , was unter dem Gebote
verstanden würde : „ Du sollst sie znm Zei¬
chen auf deiner Hand , und zum Denkmal
zwischen deinen Augen knüpfen . " Antwort :
die vier bekannten Kapitel — aber , fragte '
er : warum mit ledernen Riemen ? warum
nicht mit Bänder ? — Antwort : Wenn die
Talmudisten , deren Kommenration man für
richtig ayurhmcn muß , Bänder vorgeschrie -

brrc



den hätten ; so würden es Bänder seyn .

Ließ Gespräch hatte hiermit ein Ende . Aber

cs war die vom Zaun gebrochene Gelegen »

heit ein heilges Inquisitionsgericht — eben

so schleunig zu eröffnen , wie in Spanien

solches eröffnet werden würde , so bald man

de » einem ehrlichen Mann zu Madrit , einen

ledernen Riemen finden sollte , woraus man

auf Iudcnthum Verdacht schöpfen könnte .

Der Oberrabbincr verband sich hierauf

durch Eid und Fluch , mit zehn Inquisitoren

um ein lästerlicher Weise so genanntes Got¬

tesgericht zu halten , bey welchem über oblge

Unterredung Zeugen abgehört werden sollten ,

und cs wurde beschlossen , daß dieses ein

heimliches Gericht seyn sollte -— vermuths

lich weil bey einer öffentlichen Untersuchung

sich gefunden haben würde , daß es nicht

drauf ankam , der Sache Gottes , sondern

der Privatrache des Oberrabbiners Genugs

khunng zu verschaffen . Noch ein Umstand

verdient bcyläufig hier niitberührt zu werden ,

der zum Beweise dient , wieweit der Obers
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rabbiner in weltliche Gerechtigkeit einzugrei .

fen sich erdreistet . An dem ncmlichcn Sab

bath , an weichem Saume ! Markus den

Disput über die Ausleger des Gesetzes ge¬

habt hatte , erfuhr derselbe , daß seine Frau

von einem Unterrabbl Verwegen seines Me¬

tiers als Heuchler und Chiranenr bekannt war ,

in den Bann gerufen wäre , weil sic mit ih¬

rem Manne und einigen Freundinnen Don¬

nerstags vorher spaziren gefahren , nachdem

bei ) Gelegenheit , daß die vorbcregte Eab -

bathshändler mit dem Bann belegt waren ,

zugleich das Verbot publicirt worden war :

das keine Mannsperson , verheyrathet oder

ledig , mit einem Frauenzimmer am Arm ge¬

faßt spazieren fahren sollte . Gaume ! Mar¬

kus gieng ans diese Nachricht selbst zum Un -

terrabbi , um ihn über die Wahrheit zu be¬

fragen . Furchtsam anfangs wollte cs der

Rabbi leugnen , und dcklarirte , daß er nicht

sie , sondern die Ketzer in den Bann gcthan

hakte . Da habt ihr wohl gethan , sagic Ga¬

mm ! Mg kus , und war im Begnf fortzu¬

gehen , als der Rabbi auf einmal Muth faß¬

te .



te , und wüthcnd schrie : „ Dich Bösewicht
habe ich in den Bann gcthan — Du bist
verbannt und verdammt . "

Samuel Markus ließ ihn toben und
gieng weg — Der Rabbi aber , um den
Pöbel zum Aufruhr zu bringen , riß die Fen¬
ster auf und schrie : Mvrb ! Mord ! Der
Pöbel stürzte auf dicß Gcschrcy die Treppe
hinauf — Der Rabbi schrie fort , donnerte
sein Anathema , und rief : „ L>as ist ein
Böstwicht , e« ist Gorces Lohn ihn todr zu
schlagen — ich erlaube Blutvergießen —
u . f. w . Die Scene endigte sich mit wirkli¬
cher Mißhandlung wie von Mördern — in
dem polizirten Hamburg , und doch wird es
den dortigen Gerichten zum Ruhm nachgc «
sagt , daß sie auf geschehene Anzeige , dem
Beleidigten hinlängliche Geuugthuung ver¬
sprochen hätten .

Einige Tage nach diesem mörderischen
Anfall wurde Samuel Maikus für das hohe
Gericht des Oberrabbiners gefedert , mit den ;

C 5
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Bedeuten , daß er erscheinen müsse , weil cs

eine Religionssachc betraft , und er mit dem

Bann belegt werden solle , wenn er nicht er -!

schiene .

Unter den Beysitzern dieses Gerichts be¬

fand sich , zum größten Erstaunen aller , die

von Gerechtigkeit Bcgrif haben — auch der

Mordschreyer , vorgcdachtcr Unterrabbi . -

Verhör ward nicht augestcllt , und auf Unter¬

suchung kam cs nicht erst an . — Blos nur

Publikation eines Urtheils , welches auszu --

ftrcchen , ein türkischer Basse erröthen

würde .

Es bestand darin » : daß Samuel Nftw -

kus mit dem vorhin beschriebenen großen

Fluchbann belegt werden sollte , wen » er sich

nicht erklärte , daß er sich alle dem unterwer¬

ft !! würde , was ihm von Seiten dieses despo¬

tischen Richters würde auftrlegt werden ,

ohne daß ihm vorher gesagt werden sollte ,

worinn die Bußauflagen bestehen würden .

Dies



Diese Anmuchung war so impertinent ,

daß noch diese Stunde viele vernünftige Ju¬

den nicht begreifen können , wie der Samuel

Markus als ein gescheiter Mann , sich hat

können willig finden lassen , blindlings alles

einzugehen , was der Oberrabbiner verlangen

würde . — °

Sehr wahrscheinlich wird es gemacht ,

daß dem jüdischen Mufti mit dieser Unter¬

würfigkeit nicht gedient war . Thcils hatte

er aus Rache , weil ihm einstweilen 4OOTHlr .

Ausspruchsgelder aus den Zähnen gerissen

waren , den Jnquisiten lieber nach seinem

rabbinifchen Ausdruck , mit der Wurzel aus -

gerottet , thcils auch um deswillen gern sei¬

nen Licblingsbann vollzogen , um als ein Hei¬

liger vom ersten Range zu glänzen , und der

Welt einen blauen Dunst vorzumachsn , wie

sehr ihm die Sache Gottes an sem rabblni -

sches Herz gewachsen wäre . Indessen moch¬

te die Handlungsverfassnng des Gamins

Markus cs nicht leiden , es auf den Fluch -

bann dieses Despoten entkomme « zu lassen .
durch
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durch welchen er Vogelfpey würde gemacht

worden scyn . — Sein Etablissement und

Geschaftsverhältnisse mochten es nicht erlau¬

ben , sein Vermögen zusammen zu nehmen ,

und nach Berlin zu kommen , wo der Ober -

rabbincr mit seinem Dann so viel gielt —

als der Dann Sr . päbstlichcn Heiligkeit —

und er war zu wenig Heuchler , um von ei¬

nem Pabst zum andern zu gehen , und sich in

den Schutz des Hauptpastor Görze zu wer¬

fen , der mit dem Bannstral eben so geschickt

gegen den Obcrrabbiner würde umzugchen ge¬

wußt haben , wenn er die Macht hätte -

auch alles Vogclfrey zu erklären , was nach

seiner Meynung zu den Ungläubigen gehört ,

und dem die Gabe beygclegt wird , seine

Gegner todt ärgern zu können , wenn er nrcht

Macht hat — nach rabbinischcn Rechten ,

laut , die Erlaubniß todtzuschlagen , auszu -

rnsen .

Mit einem Wort , Gannre ! Markus un¬

terwarf sich , wie ein vernrtheilter Missethä -

ter , denen unerhörtesten Beschimpfungen —
er



er wollte wissen , worin sic bestehen sollten

und wie die Bußartikel lauteten . Dieß wun

de abgeschlagen , der Vcrurtheilte mußte vor -

her öffentlich , bey versammelter Gemeinde in

der Synagoge , während des Gottesdienstes

und nach dem verlesenen wöchentlichen Kapi¬

tel aus die Zinne treten , und sich von einem

Schulbedicntcn in den Bann rufen hören — -

ihm wurde auferlegt , ein Vekenntniß abzule -

gen , dessen Inhalt man ihm noch verschwieg ;

zo Tagelang wurde er ausgeschlossen und

verbannt , wahrend dieser Zeit sich nicht rasi -

rcn lassen , zu keiner Heiligkeit gelassen wer¬

den , und erst nach Verlauf dieser zo Lage

sollte er seine Buße erfahren .

In dem allen mußte er sich unterwerfen ,

wenn er seines Lebens sicher seyn wollte .

Zum Erstaunen der vernünftigen Welt wagte

es der Oberrabbincr auf einem ausser seinem

Distrikt lugenden Territorium in Person nebst

zweien Mitgliedern seines tcrnblen Gerichts

zu erscheinen , welche wahrend der Erekution

dem Verurtherlten zur Seite standen . Der

Bann



Bann wurde öffentlich vorgelcftn , und von
einem vorgcschriebenen Zette ! mußte Gamuei
Markus vor den Ohren deS versammlctcn
Israels das Bekenutniß ablesen , daß er den
Talmud und das Gesetz Mose gelästert
hätte — Auf der Tortur bekennt man Mord
und Todtschlag . — Der Oberrabbincr hat¬
te , den geschriebenen Fluchbanu bei » sich , um
solchen sogleich zu vollziehen , wenn der Ver -
urtheilte das rhmvorgeschriebenc Bekenntnis
nicht ohne Anstand avgclcsen hätte .

Samuel Markus war kaum nach Hause ,
als ihm durch einen Gerichtsborcn vom Obere
rabbincr der Befehl bekannt gemacht wurde ,
daß er als ein Verstoßener , sich nicht unter¬
stehen sollte , sich den Bart herunter nehmen
zu lassen - - er war genörhiget , vier Wo¬
chen von der Börse ausser aller Handlung zu
blclben , welches ihm nicht wenig Nachtheik
drachte -

Diese ausserordentliche Behandlung eines
an der Börse in einer großen Handelsstadt

be -
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bekannten Nagstianten , wurde allgemeines

Stadtgespräch besonders unter der Judcn -
schast — > und in allen Straßen , wo Juden -

pöbel anzutreffcn war , wurde von nichts

als von geschworncn Zeugen , Radbinerge -

richt , Großgericht , von Bann , Fluchbann ,

und dergleichen gesprochen .

Der Obcrrabbiner war einmal warm ,

und dürstete nach dem Genuß eines komplet¬
ten Spektakels , welches ihm der Fluchbann
verschaffen sollte . — Es ließ be » Bann an -

sagcn , und in allen Emiagogen öffentlich
ausrufeu , daß :

„ Ein jeder der von irgend einem die

mindeste Uebertretung wisse , oder auch
nur muthmaße , es bestehe worin cs
wolle , und wenn es selbst die unbedcu -
tenste Eeremonie oder auch nur ein in

Gesellschaft geführtes Ralsonuemeut be¬

treffen möchte , solches bcy ihm und sei¬

nen Inquisitoren , mir welchen er zu
de » , Ende wöchentlich zweymal Gericht

hal -
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halten werde , erscheinen , und was ihm

bewußt sei ) , anzcigcn solle — ein jeder

solle beglaubt scyn , wer cs immer seyn

möchte , auch würde der Name des An¬

gebers verschwiegen bleiben , um ihn ge¬

gen alle Verantwortung in Sicherheit

zu setzen , mit dem Bcyfügen ; daß mit

allen angegebenen Uebcrtrctcrn , ohne

Rücksicht auf Stand und Familie , gleich

strenge verfahren , und alles angcwcndt

werden würde , sie sämtlich zu vrrtil -

gen und au - zurorren . Wenn auch in¬

nerhalb drey Wochen sich nicht einer

melden würde ; so werde der Oberrabbi -

ncr einen allgemeinen Fkichbann auf

diejenigen legen , welchen irgend eine

Sünde von einem Glaubensgenossen be¬

kannt sey , ohne solche sofort dem In -

quisttionsgericht anzuzcigcn . "

Als sich hierauf kein Angeber oder Tün -

deninspcttor meldete ; ließ der Oberrabbiner

einen jungen Menschen vorfordcrn , von wel¬

chem man muihmaßete , daß er auf einen
recht -



rechtschaffenen Mann , in dessen Dienst er

gewesen , und wegen übler Aufführung , sei¬

nes Dienstes entlassen war ; etwas anzubrin¬

gen haben würde . Gar zu gern hatte der

Großinquisitor auf eines wegge / agten Do -

mestiqncn Denunciativn , auf welche nie ein

vernünftiger Mensch zu achten pflegt , daS

Theater feines peinlichen Halsgcrichts eröf -

nct ; Da dicfer junge Menfch aber nicht boß¬

haft genug war , auf seinen gewesenen Herrn

zu lägen , so lief dieses Examen fruchtloß ab .

Wahrend dieser Zeit wurde der Unterrabbf

mit feinen Mordgcfellen , welche , wie oben

erzählt , den Samuel Markus so Meuchel¬

morden sch behandelt hatten , für die Ham -

burgische weltliche Gerichte gefordert .

Sich ihres Frevels und der beleidigten

öffentlichen Sicherheit bewußt , nahmen diefs

Mordschläger ihre Zuflucht zu dem Beschützer

dieses Unfugs , zu Sr . Heiligkeit dem Ober -

rabbmcr — welcher die Frechheit hakte , den

weltlichen schützenden Arm der Gerechtigkeit

dadurch zu hemmen ; daß er dem Samuel

D zn .rr -



Markus durch seine Ecrichtsbedienten zu

wiederholtcnmalen ansagcn ließ , die Klage

gegen seine fanatischen Meuchelmörder aus -

zuhebcn , mit der Bedrohung , daß er ihn in

Len Bann thun würde , wenn er seine Klage

fortsezte , so lächerlich es anch war , jeman¬

den , der schon wirklich in den Dann gerufen

War , noch mit dem Dann zu bedrohen —

Die eben emtrctende Ferien machten diese

Drohungen unnütz . Indessen trauet man cs

dem Kläger zu . daß er drcßmal mehr Ent¬

schlossenheit zeigen wird , so wie die Magt -

stratsgerichte znr Ehre Hamburgs ex oKcio

nicht unterlassen werden , diesen mörderischen

Tumult nicht ungeahndet zu lassen . —

Die bestimmten goTage , in welchen Sa¬

muel N ) a >kuo durch Dann und Beschimpfun¬

gen zu der Buße vorbereitet war , welcher er

fich blindlings hatte unterwerfen müssen , wa¬

ren vorbei ) — und er begehrte jezt zu wissen ,

worin diese Buße bestehen sollte . — Bis auf

den lezten Tag blieb solche verschwiegen , —

jezt wurde sie ihm vorgclegt :

Sie



Sic bestand aus folgenden Artikeln :

1 ) Ein ganzes Jahr lang , weder Mor¬

gens noch Abends den Gottesdienst

zu versäumen .

2 ) Em ganzes Jahr lang des Montags

und Donnerstags zu fasten .

z ) Des Abenos dieser Fasttage niemals

etwas anders als Milchspeisen zu ge¬

nießen , oder diese Fasttage mir Gel¬

be NüSZttiöseN .

Anmerkung - Dem Gotte der Juden ist

es nie zugekrauet worden , sich mit Gelde ab¬

surden zu lassen — aber der Gott der Prie¬

ster und der Obcrrabbtner , die gern Geld

nehmen , war auch nie der Gott — des in

aller Welt zerstreuten Israels , — Mnmmott

heißt der Name des Gottes , dem diese apo -

kriphische Priester dienen , wenn diesen geo¬

pfert wird , so läßt er 5 gerade seyn «

4 ) Einen Rabbi zu besolde » , der ihn

im Gesetz unlernchte .

Annierk . Damit ein Tagedieb mehr ge¬
mästet werde . - -

D 2 5 )



5 ) Den hisher getragenen Haarbeute !

abzulcgcn , und eine runde Frisur zu

tragen .

Lnmcrk . Moses , ob er gleich am Hofe

erzogen war , muß die Haarbeutel gar nicht

haben leiden können , und seinem Verweser in

Altona ist ein Geldbeutel mit Ausspruchsge¬

bühren gefüllt , auch weniger anstößig .

6 ) Einen Bart zu tragen .

Anmerk . Zur Strafe einer angcschuldig -

tcn Gotteslästerung einen Bart zu tragen ,

um einem Oberrabbiner gleich zu scheu , der

sich durch einen Barr weniger als durch Got -

teslasicrndc Verfluchungen auszeichnet . -

Samuel Markers unterwarfsich allen die¬

sen possenhaften Bußen , nur den Bart woll¬

te er verbitten , um sich nicht durch ein so un¬

gewohntes Ansehen auf der Börse zu prosti -

ruircn - Der Oberrabbiner blieb unbe¬

weglich . Die ganze Hamburger Gemeinde

versammelte sich , und ließ ihren Hohenprie¬

ster zur Versammlung rufen : man stellte ihm

vor , daß . da sich Samuel Markus so nach -

gcbend



gebend bewiesen , und so viel dcmüthigende
Schritte gcthcin hätte , so sollte er diesem
Beyspiel folgen , und nunmehr auch nachger
den . —

Aber der wütende Oberrabbiner nahm keis
« c Vorstellung an , begegnete der Gemeinde
ausftrst grob , lief wie ein Unsinniger aus dem
Zimmer , und schloß mit der Drohung , dem
vorhin beschriebenen Fluchbann zu vollziehen ,
wenn die auferlegte Buße nicht in allen Punks
ten und Klauseln aufs strengste befolgt würde.

Nunmehr war cs klar , daß nicht der Res
ligionscifer um die Sache Gottes , sondern
persönliche Rache und Bosheit das allerwi¬
dersinnigste Urtheil adgefaßc hatte , da erblos
des Bartes wegen , noch den Fluchbann aus¬
sprechen . und zu der Strafe schreiten wollte ,
die der mißversiandenste Fanatismus nur den
Allergottlosesten zncrkcnnen kan , weil sie im
jüdisch - geistlichen Gesetze ebendas ist , was
der schmerzlichste und schmählichste Tod in
weltlichen Gerichten nur immer scynkann . —

D r Auch
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Auch in diesem Stück also mußte dem fte -
pelnden Eigensinn des Rabbi nachgcgcbcnwee .
den — wenn Samuel Markus den Fluch -
Hann vermeiden und seines Lebens sicher sey »
wollte . —

Der Beystand seiner Gemeinde konnte ihn
nicht schützen gegen diesen Despoten der Ey -
yagoge , der von der Landesobrigkcit eine
sehr entehrende und Rcspclrwidrige Me . . '>ung
haben muß , wenn er glaubt , sich ihr durch
solche Prozeduren gefällig zu machen , und ei¬
ne Größe darin sucht ; angesehene Männer
um Vermögen , Ruhe und Ehre zu bringen ,
und selbst ihr Leben dem aufrührisch gemach¬
ten Pöbel preiß zu geben .

Heut zu Tage gicbt es in erleuchteten
Staaten keine Obrigkeit mehr , welche der Sy
nagoge so viel einraumcn wird , um zu sagen :
Gehet hin und richtet ihn nach eurem Gesetz .
ich finde keine Schuld an ihm .

Dicß sind zwey Falle , welche die weltliche
Macht in Glaubenssachen , und die Eingriffe

der



dcr geistlichen Gewalt in bürgerlichen Ver¬

fassungen , der Welt vor Augen zu legen , der

Mühe wcrth sind . Der Fall des Oberland -

gcnchtsadvoeatcn Schade , der um Aemter ,

um reichliche Einkünfte , und um seine Frey -

heit durch weltliche Macht gebracht wurde ,

und ins Elend wandern mußte , weil er von

der Religion dcr Priester abwich , die alle un¬

tereinander selbst nicht einig sind — und weil

er die allgemeine natürliche Religion in ihr

hohes Licht ft ; te . Dieser Fall bringt gewiß

der gesunden Vernunft in diesem aufgeklärten

Jahrhunderte wenig Ehre . Zugegeben , daß

Schade im Irrthum war ; so war er das nur

für eigne Rechnung , so wie er solche dereinst

vor Gott — diesem alleinigen kompetenten

Richter in Glaubenssachcn , wird ablegcn

mästen . Aber dieser Irrthum schadete der

Ruhe des Staats und der bürgerlichen Ge¬

sellschaft nicht . Es ist überdem ein mcrkens -

wehrter Ersahrungssatz ; daß keine Geschichte

Beyspicle aufdewahrr , daß die natürliche Re¬

ligion und das aller . infachste Lchrsysiem der

blos vernünftigen uniuspirirten Gottesanbeter

D 4 die



die keine geweihcte Priester und kerne irnnur -

tclbarc Eingebungen haben ; jemals Unruhen

Verfolgung und Blutvergießen gelehrt oder

gestiftet hätte , daß aber noch keine auf Oft

fcnbahrung sich steifende PrScsteistkte in der

Welt gewesen ist , welche nicht zu der eine '.!

And der andern Zeit die unseciige Quelle bou

dittern Mcnschcnhaß , von Verfolgungen und -

Würgereyen gewesen wäre , Der Priester

stolz , welcher mit einer prunkenden Ziererei )

vorgegebener Göttlichkeit , und Vertraulich¬

keit mit den Geistern des Himmels , Parade

wacht , um sich über die übrige Söhne der

Erde zu erheben — Diese , nach allgemeiner ,

selbst über Fürsten sich erhebenden Herrschaft

ringende Prahlfucht , übte zu allen Zeiten die

Methode ; aller Welt das Seil ihrer Gesetze

um die Hörner zu legen , und — keine Mei¬

nung zu dulden , welche ihr System nicht lehr¬

te , und erlaubte sichjedcs Mittel des Zwangs , ,

Schwccdt und Brand , uw . die Gewissen zu

unterjochen , und -— nach der Sprache aller -

R ' rrchen der Welt ; Aechtchiaubigen zu ma¬

chen . — Diese Prozedur der Tyrannei ) ,
kann



kann unmöglich der Geist der wahren Reli¬

gion seyn — und von allen Religionen auf

Erden , ist cs nur die natürliche Religion der

gereinigten Vernunft , welche nie gewüthct ,

und nie die Mordfackc ! angezüudet hat .

Für Staaten - und Bürgcrglückseligkeit — -

ist also gerade die natürliche Religion ganz

unschädlich — wenn sic nicht die geschickteste

ist , die allgemeine Ruhe der Gesellschaft zu

unterhalten . Die weltliche Macht hat kei¬

nen andern Zweck , als die Ruhe und das

Glück der Staaten zu befördern . Glaubens -

mcinungcn sind von dieser Seite betrachtet ,

gan , gleichgültig , so bald sie die öffentliche

Ruhe nicht stöhren — wie gesagt , thut dieß

der sogenannte Naturalist uns am wenigsten »

und es ist der allerunbilligste Mißbrauch des

weltlichen Arms , sich in Dinge zu mischen ,

die der Mensch mit Gott , dem alleimgeu

Herzensrichter allein anszumachcn hat .

Weltliche Obrigkeit stöhrt die Ruhe der

Gesellschaft , und legt dem Wachsthum de ,v

politischen Glückseligkeit ' Hindernisse in den

D 5 Weg ,



die keine geweihcte Priester und keine unmit¬

telbare Eingebungen haben ; jemals Unruhen

Verfolgung und Blutvergießen gelehrt oder

gestiftet hätte , daß aber noch keine auf Os -

fcnbahrung sich steifende Priesiersekte in der

Welt gewesen ist , welche nicht zu der einen

And der andern Zeit die unseelige Quelle von

dittern Mcnschcnhaß , von Versvlgungeu und

Würgereyen gewesen wäre . Der Priesier -

stolz , welcher mit einer prunkenden Ziererei )

Porgcgebencr Göttlichkeit , und Vertraulich¬

keit mit den Geistern des Himmels , Parade

macht , mn sich über die übrige Söhne der

Erde zu erheben — Diese , nach allgemeiner ,

selbst über Fürsten sich erhebenden Herrschaft

ringende Prahlfucht , übte zu allen Zeiten die

Methode ; aller Welt das Seil ihrer Gesetze

arm die Hörner zu legen , und — keine Mei¬

nung zu dulden , welche ihr System nicht lehr¬

te , und erlaubte sich jedes Mittel des Zwangs ,

Schwcrdt und Brand , um die Gewichen zu

unterjochen , und — nach der Sprache aller -

Äirchen der Welt ; RrchrgMnbiFen zu ma¬

chen , — Diese Prozedur der Tyrannei ) .

kann
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kann unmöglich der Geist der wahren Reli¬

gion seyn — und von allen Religionen auf

Erden , ist cs nur die natürliche Religion der

gereinigten Vernunft , welche nie gewüthct ,

und nie die Mordfackei angezündet hat .

Für Staaten -- und Bürgerglückfeligkcit — .

ist also gerade die natürliche Religion ganz

unschädlich — wenn sic nicht die geschickteste

ist , die allgemeine Ruhe der Gesellschaft zu

unterhalten . Die weltliche Macht hat kei¬

nen andern Zweck , als die Ruhe und das

Glück der Staaten zu befördern . Glaubens¬

meinungen sind von dieser Seite betrachtet ,

gan , gleichgültig , so bald sie die öffentliche

Ruhe nicht stöhren — wie gesagt , thm dieß

der sogenannte Naturalist uns am wenigsten »

und cs ist der allerunbilligste Mißbrauch des

weltlichen Arms , sich in Dinge zu mischen ,

die der Mensch mit Gott , dem alleinigen

Herzenseichter allein anszuinachcn Hat -

Weltliche Obrigkeit siöhrt die Ruhe der

Gesellschaft , und legt dem Wachschum der

politischen Glückseligkeit Hindernisse in den

D 5 B ckZ,



Weg , wenn sie nicht die allervölligste Freiheit

, u Glaubenssachcn » erstattet , wenn sie Zwang

dem Gewissen anlcgcn will — sie izerstöhrt

in diesem Fall Staatenglück , und das Glück

einzelner Glieder , welches die weltliche Macht

zu beschützen bestimmt ist .

Mehr aber leidet die Ehre , die âllgemei¬

ne , und Privatsichcrheit in einem Staat ,

wenn Geistliche , von welcher Religion , oder

Sekte sie immer seyn mögen , Gewalt haben ,

unter dem Titel der Sache Gottes , Eingriffe

in weltliche Rechte zu thnn .

Es läuft ganz und gar der gesunden Ver¬

nunft zuwider , wenn Diener der Kirche , und

Priester in Qualität geistlicher Scclenhirtcn ,

Gewalt üben wollen , um Menschen zu zwin¬

gen , den vorausgcseztc . . , in der Kirche an¬

genommenen , und von Priestern approbirten

Weg des Heils zu gehen . - Gottes

wahrer Dienst muß schlechterdings ein frcy -

willigcr Dienst seyn . — Zwang in Mey -

uungen und Glaubenssachen macht Heuchler ,

Md der Heuchler ist ohnstreitig ein schlimmer

Ding



Ding als der Zweifler , und als der Irrende ,
welcher im Ganzen oder in einzelnen Stücken
von dem System der Kirche abgeht . Die
Pflicht der sich nennenden geistlichen Seelen -
Hirten ist blos : die Einsichten der Menschen
zu verbessern , die Wahrheit durch Gründe
überzeugend , und eindringend geltend zu ma¬
chen , und — den Irrenden überhaupt zu be¬
lehren , und mit sanftmüthigem Geist auf
den guten Weg des sittlichen Lebens zu füh¬
ren . Er darf Gewissensrakh seyn , aber nicht
der Gewissensrichtcr .

Ob überhaupt den Priestern verstattet
werden kann , unter dem Titel von Airchen --
zuchc als Regenten der Kirche zu agiren ,
daß dürfte noch gar sehr m Zweifel gezogen
werden .

Wir wollen es einmal annehmcn , daß
unter großen Einschrankuitgen , eine Abt von
Kirchenzucht statt finden dürfe , um das De¬
korum der Kirche in Acht zu nehmen , so muß
wenigstens diese allenfalls zu » erstattende
Kirchenzucht nicht den mindesten Einfluß lr«

d 'M
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Las bürgerliche beben und in gesellschaftliche

Verhältnisse haben . Wenn dem Mitglied «:

irgend einer Kirche , Buße auferlegt wird ,

so darf solche den Bürger nicht kränken , ihn

Nicht in seiner Nahrung und Gewerbe stöh -

— weil durch ein Verfahren , welches

die bürgerliche Ruhe und Geschäfte unter¬

bricht , der Staat selbst und die weltliche

Obrigkeit , deren Ehre und Pflicht bey Auf¬

rechthaltung der gemeinen und Privatglück -

fti -gtcit iutercßirt ist , eben so sehr beleidiget

wird , als durch öffentlichen Aufruhr .

Wenn in Frankreich die öffentlich dckla -

rirte Maitresse Ludwigs des XV . von der

Ostcrkomnmnion ausgeschlossen wurdez so

war das nichts mehr , als die Wohlthaten

der Kirche einer Person entziehen .' die gegen

die Gcsel ; c der Kirche handelte . Eben das

gür von dem dort üblichen Gebrauch , die

Komödianten von der Kommunion auszu¬

schließen , und ihren Leichnamen eine Ruhe¬

stätte in geweihctcr Erde zu versagen .

Wer sich m eine Gesellschaft , irgend in

t -. uen Orden , oder in eine Seite begiebt , muß
sich
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sich natürlicher Weise den Gesetzen einer sol¬
chen Verbindung unterwerfen — oder ans
die damit verbundene Vortheile Verzicht
thun .

Ein Domherr muß seine Horas singen .
oder einen Vikarium besolden , der ihm seine
Kehle fürs hohe Chor leihet , wenn er die ,
auf solche Bedingungen ihm verliehene Bcne -
fizicn und das Fette seiner Pravcnde geniefeu
will . Aber das Kapitel , welches auf Erfül¬
lung dieser Pflichten halt , darf außer den
Grenzen dieser Verhältnisse , nicht -den Staats¬
bürger in dem Domherrn beleidigen , wenn
er den Regeln seines Stifts nicht getreu ist .
Die Kirche und ihre Priester haben lein Wohl -
thaten für die , welche sich zu ihnen halten ,
als Ihren Seegen , - Diesen mögen
sie demjenigen verweigern , der Wider ihre
Gesetze handelt , sic mögen eine 'Anzahl Ge¬
bete zur Buße auferlegen , wenn sie nicht zu
lang sind , daß damir Zeit verlohren geht ,
und bürgerliche Nahrung und Geschäfte auf-
gehalten werden , aber nur bios ein Sande -
Niro oder fönst eine Kleidcrordnnng vorzu -

scheei -



schreiben , wodurch der Bürger in öffentlicher

Gesellschaft , und bei ) Leuten , mit welchen er

in Geschäften und Handlung sicht , sich lä¬

cherlich machen sott ; ist ein rasender Eingrif

tn obrigkeitliche Gewalt , welcher es allein zu -

steht , Böscwichter durch öffentliche Schande

ju brandmarken .

Der Bann der Juden , am meisten der

große Fluchbann har dieselbe -Wirkung bey

dem unsinnigen Pöbel , als Geißel und Brand¬

mark . Was würde man von derjenigen welt¬

lichen Obrigkeit urthcilen , welche einem Rab¬

bi die verliehene Gerichtsbarkeit so weit aus -

zudchncn vcrstattete , daß er den Sündern in

seiner Gemeinde Nasen und Ohren abschneiden

dürfte ? Wenn aber die Obrigkeit dem Rabbi

verstattct , den Fluchbann zu eperziren — -

oder Bußen aufzulcgen , welche öffentlich und

auf der Börse beschimpfen , so ist das nicht

Um ein Haar besser .

Nur noch ein Wort für den löblichen Ma¬

gistrat zn Hamburg .

Der Hamburgische Bosckvbeutel war

länge ein Gegenstand , worüber sich Auswär¬

tige



tige lustig machten — ^ er wurde selbst aufder

Schaubühne lächerlich gemacht — ich will

hoffen , in der wohlgemeinten Absicht , den

alten Lokalton im steifen Ceremonicl mit einer

Art von Plumpheit vermischt , umzustimmcn ,

und die Einwohner dieser berühmten frcyen

Handelsstadt auf sich selbst aufmerksam zu

machen , lim sich zu einem bessern Geschmack

in dem , was unter Leuten vor der feinen

Welt Sitte ist , zu gewöhnen , Dieser Zweck

dürste wohl größtcntheils erreicht seyn , und

in Hamburg so gut wie in fürstlichen Residen -

zien , fehlt es nicht mehr an der feinen Le

bcnsart , wodurch Leute von Erziehung sich —

über den alten Koocksbeutcl erheben . Das

war indessen doch » nr ein kleiner Flecken , der

leicht abgewaschen werden konnte . Hat aber

der liebe Hamburgische Staatskörper nicht

noch Krankheiten , und Gebrechen , die ihn

ans gewisse Weise zum Krüppel machen — >

daß er nicht allein gehen kann , sondern wie

ein Kind welches die englische Krankheit hat ,

sich in Leitzaum gängeln läßt ? Diese Frage

dürste ein andermal untersucht werden , jczk
wist



öH -

will ich blos der Obrigkeitlichen Schwache ge ?

denken , die in diesem verhandelten Kapitel

hingchörtz daß der Hochwcis . Magistrat bis¬

her seine Besngniß nicht gefühlt hat Gbrig -

keir zu sty .n , Wenns draus anlam , andern ,

als Lutherischen Glaubensgenossen , gottes¬

dienstliche Freyheitcn öffentlich zu gestatten —

daß er bisher die Grade der Duldung Refor -

mirter Christen von der herrschenden Geist¬

lichkeit sich vorschreiben ließ — und jezt gar

einem fremden Rabbi » erstattet , auf Hc . m -

burgischcm Grund uud Bodeu einem Hambur¬

ger Einwohner und Negotianten zu siuchen ,-

rind der öffentlichen Beschimpfung dxs Pö¬

bels prciß zu geben .

Wehe dem Lande ! sagt die Bibel , dessen

Regent ein Kind ist . — Glücklich , ruft der

Weise , wo der König ein Philosoph ist , oder

wo Philosophen herrschen ; aber wo Priester

über Obrigkeiten und über das Volk tyranni¬

schen da wohnt Schmach und Schande !
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